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Die Vertreibung der Deutschen und die Erinnerung an die 
Gewalt: Der Fall der Flüchtlingsstadt Espelkamp 

 
 

Atsuko Kawakita 
 

Wenn im Zusammenhang mit Menschen in Bewegung „Gewalt“ thematisiert 
wird, geht es im gegenwärtigen Deutschland um die Ausländerfeindlichkeit 
gegenüber nichtdeutschen Einwanderern. Unmittelbar nach dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges gab es in Deutschland aber eine große Gruppe von Menschen, die mit 
„Gewalt“ zwar in einer anderen Weise aber ebenfalls stark zu tun hatte: die 
deutschen Vertriebene und Flüchtlinge. Im Gegensatz zu den nichtdeutschen 
Einwanderern galten sie als Deutsche und wurden bei der Aufnahme bevorzugt, 
obwohl auch sie ihrerseits als „Fremde“ teilweise aus der Gesellschaft 
ausgeschlossen wurden. 

Es wird oft gesagt, dass kaum eine andere kollektive Erinnerung in der 
Bundesrepublik so stark gepflegt wurde wie die an die Vertreibung. Am Ende des 
Zweiten Weltkrieges erfuhren die Deutschen große politische und gesellschaftliche 
Veränderungen: Niederlage, Zusammenbruch, Gebietsverluste sowie massenhafte 
Bevölkerungsverschiebungen. Der bundesrepublikanischen Erinnerung daran lag 
das Opferbewusstsein zugrunde, begleitet von Vorstellungen über Exzesse der 
Gewalt. Symptomatisch hierfür war u. a. die Erinnerung an die Vertreibung. Ein 
bekanntes Beispiel dafür war die „Dokumentation der Vertreibung der Deutschen 
aus Ost-Mitteleuropa“, ein großes Forschungsprojekt in den 1950er Jahren, dessen 
Ergebnisse vom Bundesvertriebenenministerium in fünf Bänden herausgegeben 
wurden. In der Bundesrepublik fungierte die Vertreibung quasi als das Symbol der 
Opferaspekte der deutschen Kriegserfahrungen, und die Gewalt, die die 
Vertreibung begleitete, wurde unter dem Zeichen des Kalten Krieges als „Gewalt 
des Kommunismus“ verstanden. Darauf bezog man sich immer wieder, wenn die 
Oder-Neiße Grenze kritisiert, ihr vorläufiger Charakter betont und ein Anspruch 
auf die ehemaligen deutschen Ostgebiete gestellt wurde. 
Auf der anderen Seite machten die Vertriebenen in ihrem Alltagsleben Erfahrungen, 
die sich völlig vom Inhalt des sich auf der Bundesebene herausgebildeten 
nationalen Diskurses um das Schicksal der Vertriebenen unterschieden. Als die 
deutschen Vertriebenen und Flüchtlinge aus Osteuropa zwangsumsiedelt wurden 
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und in großer Zahl nach Deutschland kamen, wurden zahlreiche 
Flüchtlingssiedlungen an den Rändern der Städte gebaut. Zusätzlich wurden 
damals in der Bundesrepublik noch einige Flüchtlingsstädte neu gegründet, um den 
deutschen Vertriebenen und Flüchtlingen eine feste Lebensgrundlage schaffen und 
ihnen so eine neue „Heimat“ zu geben. Die vorliegende Arbeit behandelt die 
Flüchtlingsstadt Espelkamp in Nordrhein-Westfalen, die als bekanntestes Beispiel 
für die bundesrepublikanischen Flüchtlingsstädte unter der Zusammenarbeit des 
Landes Nordrhein-Westfalen und der evangelischen Kirche auf dem Gelände der 
ehemaligen Heeresmunitionsanstalt Lübbecke aufgebaut wurde. Beim Aufbau 
Espelkamps war die Bevölkerung der Stadt in komplizierter Weise unter sich 
gespalten, sowohl wegen der zwei unterschiedlichen Aufbaupläne als auch wegen 
der Gegensätze zwischen den alten und neuen Bewohnern, zwischen den nach 
strikten Kriterien als Innenstadtbewohner genehmigten und den nicht genehmigten 
Flüchtlingen sowie zwischen den Neuankömmlingen in den fünfziger Jahren und 
den Aussiedlern seit den achtziger Jahren usw.  

Interessant ist dabei, dass auf der Bundesebene über derartige schwierige 
Gegensätze und Vorbehalte unter der alten und neuen Bevölkerung lange Zeit fast 
nicht geredet wurde. Das bedeutet selbstverständlich nicht, dass die Erinnerung an 
die Not und das Elend der Anfangsphase einfach verschwand. Die 
Dauerausstellung im Haus der Geschichte in Bonn z. B. beginnt mit der 
Vertreibung und der anschließenden Not und dem Elend der Vertriebenen. Hier 
geht es indes ausschließlich um die Not und das Elend im wirtschaftlichen Sinne, 
die die darauf folgende Erfolgsgeschichte der Bundesrepublik um so 
eindrucksvoller inszenieren, deren unverzichtbare Bestandteile die geglückte 
Integration der Vertriebenen sowie das Wirtschaftswunder darstellen, an dem die 
Vertriebenen mit ihrer reichlich vorhandenen Arbeitskraft einen starken Anteil 
hatten. Den Vertriebenen als Opfer des Krieges und Opfer der Gewalt des 
Kommunismus war eine neue Heimat geschaffen geworden: Der Diskurs auf der 
Bundesebene überdeckte die realen Erfahrungen und unverfälschten Stimmen der 
Vertriebenen der ersten Generation. 

Espelkamp hat indes darüber hinaus eine eigene vergessene Geschichte: Unter 
den 1,000 bis 1,300 Arbeitern, die während des Zweiten Weltkriegs an der 
Heeresmunitionsanstalt Lübbecke tätig waren, befanden sich etwa 200 Personen, 
die sowjetische Kriegsgefangene waren. Ohne die Infrastruktur der ehemaligen 
Heeresmunitionsanstalt Lübbecke waren die Gründung und der Erfolg Espelkamps 
als neues lokales industrielles Zentrum undenkbar. Aber für die Frage, wer dort 
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früher – und zwar unter Zwang – gearbeitet hatte, dafür interessierten sich die 
Bewohner nicht. Der Tatsache, dass Max Ilgner, der sich in der Frühzeit 
federführend am Aufbau der Stadt beteiligte und auf den der Aufbauplan 
Espelkamps wesentlich zurückzuführen ist, beim IG-Farben-Prozess als 
Kriegsverbrecher verurteilt wurde, wurde ebenfalls keine besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt. In Espelkamp steht heute noch ein Straßenschild, auf 
dem sein Name zu sehen ist: Dr.-Max-Ilgner-Straße. Die Wucht des massenhaften 
Vertriebenenzustroms wischte die Erinnerung an die Gewalt weg, die in der 
jüngsten Vergangenheit ausgeübt worden war. Aber dank der vorhandenen 
Infrastruktur und den neu hinzugekommenen Arbeitskräften entwickelte sich die 
Flüchtlingsstadt zum neuen industriellen Zentrum der Region: ein kleiner aber 
unentbehrlicher Teil des Erfolgsmythos der Bundesrepublik. 

Die Erinnerung an die Vertreibung wurde im Zeichen des Kalten Krieges mit 
deutlich antikommunistischen Konnotationen und gleichzeitig grundsätzlich gemäß 
der Logik und den Interessen des Nationalstaats gestaltet. Dies galt ebenfalls für 
die Kritik an der Vertreibung. Sie war lange Zeit nicht auf das Nationalstaatsprinzip 
gerichtet, ganz im Gegenteil. Wegen dieses nationalstaatlichen Diskurses des 
deutschen Teilstaates, der Deutschland als Ganzes vertreten wollte, wurden die 
damit unvereinbaren Erinnerungen der Betroffenen verborgen. Darüber hinaus 
wurde bei der Darstellung der Vertreibung in der westdeutschen Geschichtskultur 
ebenfalls die Tatsache vergessen, dass die Vertreibung der deutschen Bevölkerung 
nicht nur Teil der verschiedenen Bevölkerungsverschiebungen nach dem Zweiten 
Weltkrieg war, sondern auch ein Glied der langen Kette der Gewalt in der 
Geschichte Europas darstellte: die lange gewaltvolle Vorgeschichte der 
Zwangsmigrationen in Europa im 20. Jahrhundert, darunter auch die 
NS-Siedlungspolitik.  

Die regionalgeschichtliche Geschichtsauffassung, die durch das Ende des 
Kalten Krieges und die Entwicklung der regionalen Integration Europas 
hervorgebracht wurde, gab den Anlass dazu, die gewalttätige Ausschließung der 
Anderen als negative Seite des Nationalstaatsprinzips kritisch zu thematisieren. 
Das ermöglicht den Deutschen heute eine Geschichtsdarstellung, die sich 
gleichzeitig mit den Opferaspekten und den Täteraspekten der deutschen Kriegs- 
und NS-Erfahrungen – der Vertreibung und der NS-Siedlungspolitik – als 
Phänomenen mit denselben Wurzeln kritisch auseinandersetzt. 
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